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Nr. 33.
Bekanntmachung.

Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem
Komitee für den Luxuspferdemarkt in Marien
burg die Erlaubnis erteilt, in Verbindung
mit dem am 7. und 8. Mai d. Js. ſtatt
findenden Pferdemarkte eine öffentliche Ver
loſung von Pferden, Wagen und anderen
Gegenſtänden zu veranſtalten und die Loſe
in der ganzen Monarchie zu vertreiben.

Es ſollen 160000 Loſe zu je 1 Mk. aus-
gegeben werden, und 2653 Gewinne im Ge
ſamtwerte von 69000 Mk. zur Ausſpielung
gelangen.

Die Ziehung wird vorausſichtlich am 8.
Mai 1907 in Marienburg ſtattfinden.

Merſeburg, den 24. Januar 1907.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonvitlle.

Bekanntmachung.
Diejenigen Gemeinde und Gutsvorſteher,

welche mit der Einreichung der Nachweiſung
über uneheliche Ziehkinder noch im Rück
ſtande ſind, erſuche ich deren Einſendung
ſofort an mich zu bewirken.

Merſeburg, den 7. Februar 1907.
Der Königliche Landrat.

gez.: Graf d'Haußonville.
Sonnabend, den 9. Februar er.,

vormittags 10 Uhr,
wird in unſerm Kaſſenlokal ein ſchwarzer
Gehrock und Hoſe öffentlich verkauft

werden. (234Merſeburg, den 7. Februar 1907.
Stadt-Steuerkaſſe.

Freitag, den 3. d. Mts,
von früh 9 Uhr ab,

ſollen in den Anlagen Arnimsruhe, Alten-
burger- Damm und Weißenfelſerſtraße

Durch Nacht und Eis.
Roman nach wahren Begebenheiten von

Max Pemberton.
(Nachdruck verboten.

(6. Fortſetzung.)

„Aber es kann nichts daran ſein, Herr
Oberſt, ich bin bereit, darauf den heiligſten
Eid zu ſchwören. Niemand hat das Fort be-
treten.“

Bonzo zuckte die Schultern. Seine kleinen
Augen waren zuſammengekniffen, ſo daß ſie
wie die Augen eines Luchſes erſchienen.

„Sie ſagen niemand fragte er.
„Gewiß, darauf will ich ſchwören.“
„Vergeſſen Sie denn ganz und gar, daß

Sie geſtern Beſuch auf dem Fort hatten
„Geſtern
„Jawohl, die kleine Engländerin. Was iſt's

denn mit ihr?“
Hauptmann Paul hätte nicht plötzlicher

ſeinen Weg unterbrechen können, wenn ein
emd ſich vor ſeinen Füßen aufgetan

ätte.
„Sie meinen Fräulein Marianne, Herr

Oberſt
„Jawohl, iſt fie denn niemand? Dachten

Sie dasſelbe auch, als Sie geſtern abend
zwei Stunden lang mit ihr tanzten, mein
Freund Soll ich ihr ſagen, wie ſchnell Sie
die Stunden vergeſſen haben, in denen Sie
ſie in der Geſchützkunſt unterrichtet haben
Soll ich ihr ſagen, daß Sie dem Kaiſer
ſchwören wollen, daß ſie „niemand“ ſei

Hauptmann Paul brach in ein furchtbares
l
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Merſeburg, den 6. Februar 1907.
Die Oekonomie-Deputation.

Eine neue Aera.
Merſeburg, 7. Febr.

Wie von einem ſchweren Alp befreit, darf
das deutſche Volk aufatmen. Die ſoeben zu
Ende gegangenen Reichstagswahlen haben ein
Verdikt geſprochen über die unnatürliche Ver
brüderung der Zentrums und der ſozial-
demokratiſchen Partei, welche durch ihre Grup-
pierung im Reichstage bei den einzelnen Ab-
ſtimmungen der Regierung die größten Schwie
rigkeiten zu bereiten wußten. Das Zentrum
war je länger deſto mehr anſpruchsvoll, ja
übermütig geworden, bei der Partei Kon-
ſtellation, wie ſie der vorige Reichstag bot,
blieb der Regierung gar nichts anderes übrig,
als ſich mit dem Zentrum auf guten Fuß zu
ſtellen, und dieſe Notlage, wenn der Ausdruck
zuläſſig iſt, hat das Zentrum weidlich zu
ſeinen Gunſten ausgenutzt.

Es ging ehen überhaupt nicht mehr ohne
das Zentrum, welches ſich eine regelrechte
Neben Regierung konſtruierte, ein bis dahin
im deutſchen Reiche unerhörter Zuſtand.

Dieſem traurigen Zuſtande iſt ein Ende
gemacht worden, die Regierung darf
aufatmen, und mit ihr das ganze deutſche
Volk.

Es iſt ja vielen Zentrumsanhängern
auch durchaus nicht gelegen gekommen, daß
der Reichstag aufgelöſt wurde, denn nun lag
die Möglichkeit vor, daß das Zentrum aus
ſeinerdominierenden Stellung verdrängt wurde,
ein Fall, der tatſächlich eingetreten iſt. Zwar
iſt das Zentrum numeriſch geſtärkt aus der
Wahlſchlacht hervorgegangen, es iſt nach wie
vor die ſtärkſte Partei im Reichstage, aber
die Partei-Gruppierung iſt eine andere ge-

worden die ebenſo unwürdige, wie unna-
türliche Wahlverbrüderung von Rot und
Schwarz hat zwar das Zentrum an Zahl er
ſtarken laſſen, aber die andere Bedingung iſt
nicht in Erfüllung gegangen: Die Sozialde-
mokratie kehrt nicht in gleicher Stärke wieder.

Ver deutſche Geiſt hat ſein Verdikt ge
ſprochen über die Zentrumswirtſchaft und über
die Sozialdemokratie zugleich.

Man hatte es allmählich in Deutſchland
verlernt, Jubellieder zu ſingen über Taten
des Volkes, bei denen Regierung und Volk
eng zuſammen ſtanden die Freude am Vater
lande war manchem Patrioten verloren ge-
gangen, jetzt, nach dem Ausfall der Wahlen,
gibt es wieder einmal Jubeltöne, denn das
deutſche Volk hat eine Tat vollbracht, es hat
von ſich gewieſen, was ſich mit dem deutſchen
Geiſte nicht verträgt.

Jn welche Bahnen die Regierungspolitik
nunmehr einlenken wird, läßt ſich heute noch
nicht vorausſagen, eins aber iſt gewiß: Die
Regierung braucht keine Rückſicht mehr auf
das Zentrum zu nehmen, ſie kann ſich die
Parlaments- Mehrheit wo anders ſuchen. Jn
welchem Geiſte die neue Aera anheben wird,
darüber dürfte uns eine nicht allzuferne Zu-
kunſt valo Krarheit bringen.

Zu wünſchen bleibt, daß wir keinen Kultur-
kampf wieder bekommen, wie vor dreißig
Jahren, ſondern daß der konfeſſionelle Friede
gewahrt bleibt. Auf unſerer Seite iſt der
beſte Wille hierzu vorhanden. Mögen alle
Teile das Jhrige dazu beitragen!

Schärfer als man es nach den offiziöſen
Kundgebungen zwiſchen Hauptwahl und Stich-
wahlen erwarten konnte, ſpricht ſich die halb-
amtliche „Nordd. Allg. Ztg.“ in einem Artikel
nach den Wahlen gegen das Zentrum aus.
Sie ſchreibt: Die patriotiſchen Kundgebungen
dieſer Nacht vor dem Schloſſe und vor dem
Palais des Reichskanzlers haben gezeigt,
daß die Bevölkerung von Berlin über die Be

tadt und and.
a(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 8. Februar 1907. 147. Jahrgang

klar geweſen iſt. Die freudige Genugtuung,
welche viele Tauſende in nationaler Begeiſterung
zum Kaiſer und Reichskanzler drängte, wird
heute im ganzen Reiche geteilt. Die Stich-
wahlen haben gehalten, was die Hauptwahlen
verſprochen hatten das bedarf keiner langen
Erörterung. Eine kurze nüchterne Betrachtung
mag nur beſtätigen, was jeder ſofort gefühlt
hat. Jm vorigen Reichstag hatten die Parteien,
welche die kolonialen Forderungen zu Falle
brachten, 199 Sitze inne. Dazu kamen eine
Anzahl Fraktionsloſe, die dieſe Majorität noch
verſtärkten. Dieſe Parteien ſind durch die
Wahlen in knapper Rechnung um etwa 30
Sitze geſchwächt worden. Eine zuverläſſige
nationale Mehrheit iſt alſo geſchaffen worden,
eine nationale Mehrheit, die von der bisher
ausſchlaggebenden Partei, dem Zentrum, un-
abhängig iſt. Das Zentrum wird künftig
nicht mehr in der Lage ſein, mit Hilfe der
ſtets negierenden Parteien, der Sozialdemo-
kraten und Polen, eine Mehrheit zu bilden.
Es hat künftig in nationalen Fragen nicht
mehr, wie bisher, die Wahl zwiſchen Gewähren
und Verſagen. Wer dieſe ſeine bisherige
Machtſtellung als ſchädlich empfunden hat, der
darf heute befreit aufatmen. Das Zentrum

kehrt z ſo h u l Sie ain den Reichstag zurück, aber es kehrt zurück
in einen anderen, in einen nationalen Reichs-
tag. Dieſen neuen Reichstag geſchaffen zu
haben, iſt das Verdienſt des deutſchen
Bürgertums. Nichts iſt bezeichnender für
die hinter uns liegenden Wahlen als die
nationale Geſchloſſenheit, mit der die bürger-
lichen Parteien, vor allem in den großen
Städten, an die Urne getreten ſind. Eine
weitere Schwächung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion iſt gerade durch die Partei verhin-
dert worden, die ſich bisher als das „ſicherſte
Bollwerk“ gegen die ſozialdemokratiſche Flut
zu bezeichnen pflegte. Wir glaubrn, daß dieſe
Haltung des Zentrums nicht ohne Rück-
wirkung auf die Parteien bleiben wird. Derwertung der geſtrigen Wahlergebniſſe ſich ſofort

Gelächter aus. „Sapriſti!“ rief er. „Daß
ich Fräulein Marianne vergeſſen konnte und
daß Sie mich erſt an ſie erinnern mußten!
Natürlich iſt das unſer Spion! Wie konnte
ich auch daran vorhin nicht denken! Oh, das
wird aber den General amüſieren, wenn ich
ihm das heute Abend erzähle. La Paöetite,
die nicht einmal weiß, an welchem Ende man
eine Kanone lädt! Sie hat die Pläne ge-
macht, darüber kann kein Zweifel ſein! Das
wollen wir auch morgen den Leuten in St.
Petersburg erzählen. Scherz gegen Scherz,
nicht wahr, Herr Oberſt? Und unſer Spaß
iſt noch etwas toller als der ihrige. La belle
Anglaiso! Daß ich aber auch die vergeſſen
konnte O welche Torheit!“

Auf beide wirkte dieſe Jdee ſo beluſtigend,
daß ſie lachend, wie Knaben zum Spiel, zur
Arbeit ſchritten. Als ſie ſich endlich vor dem
Eingang der St. Wladimirkirche trennten,
blieb Hauptmann Paul einen Augenblick
ſtehen und wartete, bis der andere um die
Ecke gebogen war. Dann, als er ſich ganz
allein und unbeachtet fühlte, wurde ſein Ge
ſicht plötzlich bleich und es ſchien, als ob er
gegen einen der Pfeiler der Kathedrale
taumelte.

„Mein Gott,“ dachte er, „wenn der Scherz
nun kein Scherz iſt!“

Der alte Bonzo aber ſagte, während er die
engen Straßen entlang ſchritt, zu ſich ſelbſt:
„Sie iſt zwar zu unſchuldig, indeſſen ſie ſoll
bewacht werden, Tag und Nacht, dieſe
kleine Engländerin!“

Bei Tagesanbruch.
Noch ganz ſchlaftrunken öffnete Marianne

Beſt die Augen und erwartete, bald den Schuß
zu hören, durch den in Kronſtadt der Beginn
des Tages angezeigt wird. Sie glaubte, es
wäre ſechs Uhr, alſo die Zeit, wo ſie an ihre
Zöglinge denken mußte. Der Traum hatte
ſie diesmal weit weggeführt, weit von der
mit Eis umgebenen Feſtung und von dem
melancholiſchen, gefängnisgleichen Wohnort
Nikslai Stefanowitſchs. Jn ihre engliſche
Heimat hatte er ſie verſetzt, in die Wieſen und
Obſtgärten der Grafſchaft Devonſhire; dort
hatte ſie Blumen gepflückt und ihren kleinen
Bruder, den ſie ſo ſehr liebte, geherzt. Aber
als ſie erwachte und ein roter Lichtſtrahl ihr
in die Uugen fiel und die Kälte ihre Glieder
faſt erſtarren machte, kam es ihr bald zum
Bewußtſein, daß alles das nur ein ſchöner
Traum geweſen und daß ſie ja ſo weit von
dem einzigen, ihr blutsverwandten Weſen
auf Erden entfernt war. Jhre Armut hinderte
ſie vorläufig, das liebe Weſen an ihr Herz
zu drücken.

Sie war zuerſt überraſcht, daß das Zimmer
nicht dunkel war und daß ſie nicht die Stimme
des alten Jwan hörte, der fragte, ob Fräu-
letn vielleicht eine Taſſe Tee haben wolle;
aber bald erinnerte ſie ſich des Ortes und
der Zeit, und ſie wußte, daß ſie vor ihrem
Ofen etwas geſchlafen hatte, während der
General ſein Abendeſſen einnahm.

Das war für ſie die Stunde der Erholung,
die Zeit, wo ſie ſich in ihr Zimmer ein
ſchließen konnte und vollſtändig Herr über

ihre Gedanken und über ihr Tun war. Als
ſie nach Kronſtadt kam, um die Töchter des
Generals zu unterrichten, hatte ſie dieſe
Stunde für die angenehmſte des Tages ge-
halten, weil ſie dann an den kleinen Richard,
ihren Bruder, ſchreiben und ſich ganz den
Erinnerungen an die Heimat überlaſſen konnte,
Aber als die Monate dahingingen und der
furchtbare Winter in das Land kam nnd die
See unter ihren Fenſtern zufror, da fürchtete
ſie ſich faſt vor ſich ſelbſt und vor der Ein
ſamkeit um ſich her. Vielleicht wirkte die
Arbeit, die ſie übernommen hatte, auf ihren
Geiſt und ihre Nerven, ſo daß ſchon das
Knarren der Tür oder ein Tritt auf der
Treppe ſie erregte und ihr Furcht einjagte.
Das Seheimnis, das ſie ſo gut bewachte, war
eine ſchwere Bürde. Manchmal glaubte ſie
ſich von Geiſtern verfolgt, die ſie hetzten oder
ihr Worte zuflüſterten, die ihr das Blut er-
ſtarren machten oder ſie einen Schrei der
Furcht ausſtoßen ließen. Es gab für ſie
Augenblicke, wo die Verwirklichung alles
deſſen, was ſie ſchon getan hatte oder noch
tun würde, in ihr einen ſolchen Schrecken er-
regten, daß ſie glaubte, der Verſtand würde
ſie verlaſſen. Dann aber wieder konnte ſie
ſich ſelbſt ohne jeden Skrupel eine Spionin
nennen und über die Welt lachen. Der
lebendige Tod in den Mienen, der furchtbare
Anblick eines ruſſiſchen Gefängniſſes und
das, was man ſich davon erzählte, waren
für ſie in ſolchen Augenblicken nichts als
ſchöne Märchen.

(Fortſetzung folgt.)
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Sieg über die Sozialdemokratie iſt erfochten
worden ohne, ja gegen das Zentrum. Um
ſo erfreulicher iſt das glänzende Ergebnis
für die Sieger. Freuen wir uns des Erreichten
und arbeiten wir an der Sicherung und
Befeſtigung des errungenen Gutes.“

Dresden, 6. Febr. Der König von
Sachſen hat Mittwoch vormittag an den
Oberbürgermeiſter von Dresden ſolgendes
Telegramm gerichtet: „Meine Freude und
mein Stolz über meine lieben Dresdener iſt
groß. Größer noch mein Dank für die patri-
otiſche Aufopferung vieler ausgezeichneter
Männer. Es iſt ein Vergnügen, jetzt zu
leben. gez. Friedrich Auguſt.“

Dresden, 6. Febr. Das „rote König-
reich“, wie es bis dahin hieß, hat ſich bei
den Wahlen geradezu glänzend gehalten. Aus
den meiſten Wahlkreiſen ſind die „Genoſſen“
verdrängt worden, es ſcheint, daß man auch
in Sachſen mit Bezug auf das Weſen und
Treiben der Sozialdemokratie anfängt, „helle“
zu werden. Jn Leipzig hatten die Stamm-
tiſchgäſte zweier Reſtaurants Begrüßungs-
Telegramme an den König nach Dresden ge
ſandt, auf beide Telegramme ging eine Ant
wort ein, worin der König ſeiner Freude über
den Ausfall der Wahlen Ausdruck gab.

Die „München. Neueſt.“ ſchreiben u. a.:
Durch ſein Bündnis mit der Sozialdemokratie
iſt das Zentrum für lange Zeit lahm gelegt,
es iſt vollkommen aktionsunfähig geworden;
aus der herrſchenden Partei iſt es zu einer
direktionsloſen Maſſe geworden, die allenfalls
im Bunde mit ihren roten Freunden Schwierig-
keiten machen, nirgends aber Poſitives ſchaffen
kann. Beharrt es auf ſeiner bisherigen
Politik, ſo richtet es ſich, vielleicht langſam,
aber unfehlbar zu Grunde ein Ausgang,
der nirgend im Deutſchen Reiche, nicht ein
mal bei ſeinen jetzigen roten Genoſſen, Be
dauern erregen wird.

Elberfeld, 6. Febr. Nach dem Bekannt-
werden des Wahlreſultates wurde vor dem
Volkshaus die Polizei mit Steinen, Eisſtücken
und Bierflaſchen beworfen. Mehrere Schutz
leute erlitten Verletzungen. Die Polizei ging
mit blanker Waſſe vor. Es entwickelte ſich
ein Straßenkampf, bei welchem aus den Häuſern
allerhand gefährliche Gegenſtände geworfen
und mehrere Schutzleute durch Meſſerſtiche
verletzt wurden. Jn den Nachbarſtraßen kamen
ebenfalls große Tumulte vor, die in die Nacht
hinein dauerten. Weitere Krawalle ſind zu
Hefürchton

Berlin, 6. Februar. Gewählt ſind
geſtern folgende Mitglieder der Reichs
partei: Gamp-Deutſch-Krone, Pauli-Ober-
barnim, Löſcher-OſtPriegnitz, v. OertzenJüter
bog, v. Dirkſen-Spremberg, Bauermeiſter-
Delitzſch, VarenhorſtHarburg, v. LiebertBorna,
und Schmidt-Sachſen-Altenburg.

Berlin, 6. Februar. Gewählt wurden
die Konſervativen: Wilkens-Schlochau
(Weſtpreußen); Pauli-Oſt-Havelland; Graf
Carmer-Landkreis Breslau, Freiherr v. Richt-
hofen Schweidnitz; Beuchelt Grünberg, v.
VolkoSagan; Fürſt zu Jnn- und Knyphauſen-
Emden; Dr. GieſeOſchatz; v. Oldenburg- Elbing
und Winckler- Merſeburg.

Berlin, 6. Februar. Von der frei
ſinnigen Vereinigung ſind insgeſamt
gewählt: Schrader, Naumann, Mommſen,
Dohrn, Dove, Struve, Groégoire, Potthoff,
Heckſcher, Pachnicke, Graf Bothmer, Gothein,
Hofmeiſter, Delbrück. Außerdem die der Ver
einigung naheſtehenden Wildliberalen: Enders,
Neumann-Hofer.

Berlin, 6. Februar. Von der frei
ſinnigen Volkspartei wurden geſtern
gewählt: Dr. Hermes-Jauer; Eickhoff in
LennepRemſcheid und in MühlhauſenLangen-
ſalza, Günther-Plauen; Dr. Stengel-Stral-
ſund; Leonhart-Tondern Spethmann-Eckern
förde; Dr. Wiemer- Nordhauſen Kämpf- Berlin
I; Buddeberg-Zittau; Mugdan-Görlitz; Cuno
Hagen; Müller-Altena-Jſerlohn Doormann-
LübenBunzlau; Fiſchbeck-Liegnitz; Ablaß-
Hirſchberg; Kopſch-Löwenberg AhlhornOlden-
burg; Träger-Varel und Oeſer- Frankfurt a.
M. (Hoſpitant der Freiſ. Volksp.)

Berlin, 6. Februar. Von der Sozial
demokratie ſind geſtern gewählt: Dr. David-
Mainz, Geck-Karlsruhe, Bömelburg-Dortmund,
LehmannWiesbaden, BöhleStraßburg, Hoch-
Hanau, EichhornPforzheim, HengsbachDuis-
burg, Ulrich Offenbach, Hue-Bochum, Vollmar-
München II und Brühne-Höchſt-Uſingen. Vor
geſtern wurden gewähli: Severing-vBielefeld
und Ehrhard-Ludwigshafen.

Berlin, 6. Febr. Doppelt gewählt wur
den die Abg. Czarlinski, der in
Wirſitz angenommen hat, ſodaß für Wreſchen
eine Neuwahl erforderlich iſt, und Eickhoff,
der in Langenſalza annimmt, ſodaß für Lennep
eine Neuwahl zu erwarten iſt.

Die Niederlage der Sozialdemokratie
bei den Reichstagswahlen wäre noch größer
geworden, wenn ſich die Liberalen hätten ent-
ſchließen können, dem Zentrum für die beiden
Wahlkreiſe Köln Stadt und Mainz Hilfe
zuzuſichern. Sie haben das nicht getan, Köln iſt
trotzdem an das Zentrum gefallen und Mainz
den Sozialdemokraten ausgeliefert worden.
Auf dieſe Weiſe ſind den Sozialdemokraten
acht Mandate in die Hände gefallen, darunter
allein ſieben auf Koſten der Nationalliberalen.
Jn verſchiedenen Kreiſen haben die Freiſinnigen
die Wahl ihres Kandidaten der Unterſtützung
der Sozialdemokraten zu verdanken. Jn
Frankfurt a. M. iſt zum erſten Male
wieder ſeit 1884 ein bürgerlicher Kandidat
gewählt worden, Redakteur Oeſer von der
„Frankf. Ztg.“ Bis 1884 hatte das Mandat
Sonnemann, damaliger Verleger der „Frankf.
Ztg.“, inne, dann ging es über an den Sozialiſten
Sabor („Das läßt tief blicken“ „Meine
Herren, wenn Sie noch einmal lachen“
Aus Sabors Reichstags-Reden), dann an den
Sozialiſten Lithograph Schmidt.

Die Ovation vor dem Kaiſerl. Schloß.
Als der Kaiſer Dienſtag abend kurz vor

Mitternacht von einem Vortrage des Direktors
Laſche, dem er in der Allgemeinen Elektrizi-
täts Geſellſchaft am Prinz Friedrich Karl-
Ufer beigewohnt hatte, nach dem Schloß zu
rückkehrte, wurde ihm, wie bereits in der
vorigen Nummer kurz mitgeteilt, unter den
Linden von der dort zu Tauſenden ange-
ſammelten Menge eine ſtürmiſche Ovation be
reitet. Die Menge umdrängte die kaiſerlichen
Automobile, die nur ſehr langſam und vor-
ſichtig weiterfahren konnten. Als der Kaiſer
in das Schloß eingefahren war, ſammelte
ſich die Menge in tadelloſer Haltung auf der
Luſtgartenſeite des Schloſſes und ſtimmte das
„Flaggenlied“ und die „Wacht am Rhein“
an. Als die Lieder verklungen waren, er-
ſchien der Kaiſer, begleitet von der Kaiſerin
und den Prinzen Adalbert und Auguſt Wil-
helm, auf dem Balkon des Schloſſes, von be
geiſterten Zurufen begrüßt. Der Kaiſer machte
ein Zeichen, daß er ſprechen wolle, worauf
ſofort lautloſe Stille eintrat. Der Kaiſer
ſagte folgendes:

„Meine Herren! Jch danke Jhnen von
ganzem Herzen für die ſchöne Huldigung, die
Sie uns dargebracht haben. Sie entſpringt
dem Gefühl, daß Sie ſtolz ſind, Jhree r hen cher Wanne äben.
Nach dem Worte unſeres Kanzlers können
Sie reiten, und Sie werden niederreiten,
was uns entgegenſteht, zumal wenn alle
Stände und alle Konfeſſionen feſt und ein-
mütig zuſammenhalten. Laſſen Sie dieſe
Feierſtunde nicht als eine vorübergehende
Welle patriotiſcher Begeiſterung verrauſchen,
ſondern bleiben Sie feſt bei der eingeſchlagenen
Bahn. Jch ſchließe mit dem Dichterworte
unſeres großen Kleiſt aus ſeinem Prinzen
von Homburg, wo der alte Kottwitz zum
Großen Kurfürſten etwa ſagt: „Was kümmert
dich die Regel, nach der der Feind ſich ſchlägt,
wenn er nur geſchlagen wird? Die Kunſt
jetzt lernten wir, ihn zu beſiegen, und ſind
voll Luſt, ſie fürder noch zu üben.“

Die Rede des Kaiſers wurde wiederholt
von enthuſiaſtiſchem Beifall unterbrochen.
Als der Kaiſer geendet hatte, ſtimmte die
Menge das Lied „Heil dir im Siegerkranz“
an. Beide Mafeſtäten waren ſichtlich tief er
griffen von der ihnen dargebrachten Huldigung.

Das engliſche Königspaar in Paris.
Berlin, 4. Februar.

Der plötzliche Beſuch des engliſchen Königs-
paares in Paris wird in politiſchen Geſprächen
hier mehr erörtert als in den Zeitunzen.
Ganz ſichere Anhaltspunkte über Grund und
Ziel dieſer Reiſe hat man nicht, denn die ſo-
wohl von London wie von Paris ausgegebene
Conſigne, der Beſuch diene nur der Erholung
und dem Vergnügen, kann doch nur ein
Lächeln hervorrufen. König Eduard weiß ſein
Privatvergnügen ſtets ſehr geſchickt mit dem
politiſchem Geſchäft zu verbinden. Vielleicht
hat er ſogar mehrere Zwecke. Es iſt wohl
möglich, daß der Sieg des nationalen Ge
dankens bei den Wahlen in Deutſchland, der
in England und Frankreich ſehr tiefen Ein
druck gemacht hat, König Eduard veranlaßt,
dem tatſächlichen Leiter der Geſchicke Frank
reichs, Herrn Clemenceau, ein neues Zeichen
ſeiner perſönlichen Freundſchaft und der Feſtig
keit der engliſch franzöſiſchen Entente zur Be-
ruhigung zu geben. Nicht grundlos ſcheint
ſodann die Verſion, daß Eduard der Siebente
den dringenden Wunſch hege, zwiſchen Frank
reich und Rom im Kirchenſtreit zu vermitteln,
damit der Vatikan nicht noch mehr nach Berlin
hingedrängt werde. Und weiter deutet die
Zuſammenkunft des Königs von England

flicht

mit dem König der Belgier in Paris auf die
Kongofrage hin, die eine ſcharfe Spannung
zwiſchen London und Brüſſel hervorgerufen
hat. Endlich wird auch noch erwähnt, daß
der König mit der franzöſiſchen Regierung
eine Verſtänd. gung über das gemeinſame Ver
halten beider Staaten auf der zweiten Haager
Friedenskonferenz erſtrebe. Uebrigens iſt äußerſt
beachtenswert, wie der Beſuch des Königs von
England durchaus nicht eitel Freude in den
leitenden politiſchen Kreiſen Frankreichs erregt
hat. Unter den Blüten eines Huldigungs-
grußes zückt der offiziöſe „Temps“ einen Dolch:
So eng die engliſch-franzöſtſche Entente ſei,
ſo behalte ſich Frankreich doch ſeine eigenen
Entſchließungen vor. Beginnt es Herrn Clemen
ceau läſtig zu werden, als Satellit des eng
liſchen Königs zu erſcheinen und wird die
franzöſiſche Regierung inne, daß ihr Staats
ſchiff von England im Schlepp geführt wird

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. Febr. (Hofnachrichten.) Die
Kaiſerlichen Majeſtäten machten
heute vormittag in Begleitung der Prinzen
Eitel Friedrich und Adalbert einen Spazier
gang im Tiergarten. Später überbrachten die
Majeſtäten der Fürſtin von Bülow Glück-
wünſche zum Geburtstag.

Der neue Reichstag tritt am 19.
dieſes Monats zuſammen.

Rußland.
Kursk, 6. Februar. Heute abend wurde

der Grundbeſitzer Plokhow, ein eifriger Agent
der Oktobriſtenpartei, in ſeinem Arbeitszimmer
ermordet. Auch ſein Diener erlitt Verletzungen.
Man glaubt, daß es ſich um ein politiſches
Verbrechen handelt, da Geld und Schmuckſtücke
unberührt blieben. Den Mördern, die drei
an der Zahl waren, gelang es, zu entkommen.

Cokales.
Merſeburg, 7. Februar.

Panorama in der Kaiſerhalle. Paris
iſt dieſe Woche der Anziehungspunlt im
Panorama. Wenn Rom die Hauptſtadt der
Vergangenheit iſt, wird Paris oft die der
Gegenwart genannt; gilt die Schweiz als Er
holungsort Europas, ſo iſt Paris ſein bevor-
zugter Vergnügungsort. Jn der Tat ſtrömen
aus fernen Woltteilen alljährlich Tauſende
herzu, um ſich hier zu beluſtigen. Paris ver
ſteht es, zu erheitern, zu belehren, zu ent-
zücken. Jedes Schaufenſter iſt ſozuſagen eine
geſchmackvolle Kunſtausſtellung. Jm Pano-
rama genießen wir einen Blick auf die Seine,
die Tuillerien und Luxembourggarten, auf
das Boulogner Gehölz und Buttes Chau-
mont; dann bewegen wir uns auf den ver-
kehrsreichen Boulevards Madeleine, Mont-
martre und Poiſonnière, der Rivoli- und
Royalſtraße, der Avenue des Champs-Elyſees.
Wir beſehen den Triumphbogen, den Troca-
dero-Palaſt, den Jnvaliden-Dom mit dem
Grabmal Napoleons I, das Palais Bourbon,
den Baſtille- und Vendomeplatz und das
Standbild der Republik. Wir bewundern

j noch die Kirchen Notre Dame, Madeleine und
Sorbonne, die Börſe, den Rathaus-Feſtſaal,
ſowie die neue Brücke, desgleichen die Ale-
xander III.-Brücke, dann den Orleans, den
Lyoner und den Straßburger Bahnhof und
nehmen damit einen dauernden ſchönen Ein-
druck von der Rieſenſtadt mit nach Hauſe.

Zur Ausführung des Fleiſchbeſchau
geſetzes ſind von den zuſtändigen preußiſchen
Miniſterien folgende ergänzenden Beſtim
mungen ergangen: Jn Kühl- und Gefrier-
räumen darf danach der Feuchtigkeitsgehalt
der Luft höchſtens 75 Prozent betragen. Be
vor Fleiſch, das einer 21tägigen Durchkühlung
unterlegen hat, in den Verkehr gebracht wird,
iſt durch einen Tierarzt feſtzuſtellen, ob das
Fleiſch gut erhalten und unverdorben iſt.

Provinz und Umgegend.
Ermlitz, 5. Februar. Jn der von Frau

Rittergutsbeſitzer Apel in hochherziger
Weiſe geſtiſteten und von ihr unterhaltenen
Kinderbewahr- Anſtalt fand geſtern eine Weih-
nachtsbeſcheerung ſtatt. Die Kleinen mit
ihren ſtrahlenden Geſichtern erhielten je ein
Spielzeug, eine Schürze und eine Weihnachts
ſtolle. Die Feier mußte bis zu dieſem ſpäten
Termin verſchoben werden, da unter den
Kindern bisher die Maſern geherrſcht haben.
Die Wohltäterin wird ob ihrer immer be-
reiten Opferwilligkiit von allen Gemeinde
gliedern hochgeſchätzt und geehrt.

Halle, 6. Februar. Am Vienſtag vorm.
egen 7 Uhr wurde auf dem BahngleisPaßen. Helle in der Nähe der Diemitzer Brücke

die verſtümmelte Leiche eines hieſigen Kellners

aufgefunden. Nach hinterlaſſenen Briefen hat
der Unglückliche die Tat in ſelbſtmörderiſcher
Abſicht infolge Nervenzerrüttung ausgeführt.

Hettſtedt, 6. Febr. Auf traurige Weiſe
kam in Rittero de das dreijährige Söhnchen
der Eheleute Siebert ums Leben, Der Kleine,
der am Montag in Abweſenheit der Eltern
allein in der Wohnung ſpielte, ſteckte auf bis
her noch nicht feſtgeſtellte Weiſe ſeine Kleider
in Brand und erlitt hierbei ſo ſchwere Brand
wunden, daß er unter furchtbaren Schmerzen
während des Transportes zum Arzte verſchied.

Naumburg, 5. Februar. Geſtern abend
war im Schaufenſter der Firma Leiſering u.
Jungmann beim Herabnehmen eines Streifens
Spitze, der auf eine Gasflamme fiel, ſich
daran entzündete und das Feuer auf die aus
geſtellten Celluloidwaren übertrug, der geſamte
Jnhalt des Fenſters in Brand geraten, wobei
die große Spiegelſcheibe, wie auch die Spiegel
und ſämtliche Fenſter des Schaufenſterkaſtens
zertrümmert wurden. Durch die herbeige-
rufene Freiwillige Feuerwehr und mit Hilfe
von Nachbarn wurden ſchnellſtens die Brand
objekte abgelöſcht und ſomit die Weiterver
breitung auf den Ladeninhalt verhindert.

Wethau, 5. Febr. Jm hieſigen Gaſthof
zum „goldenen Raben“ explodierte am ver
gangenen Sonntag abend die Azetylen-
anlage. Von dem gewaltigen Druck wurde
das Dach des Keſſelhauſes arg beſchädigt
und das gerade ſtattfindende Vergnügen
(Masfkenball) erlitt eine unliebſame Störung.
Menſchen ſind bei der Exploſion nicht zu
Schaden gekommen. Ueber die Entiſtehungs-
urſache iſt nichts bekannt. Eine Art Hoch
ſtaplerin hat es verſtanden, verſchiedene
Betrügereien hier und in Naumburg zu ver-
üben. Jm September v. J. trat ein junges
Mädchen im Alter von etwa 21 bis 25
Jahren bei einem hieſigen Landwirt, der
Witwer iſt, als Haushälterin in Dienſt.
Sie gab an, die Tochter eines Landwirtes
aus Walpernhain zu ſein und nannte ſich
Hildegard Fiſcher. Jhr Bruder habe das
väterliche Gut übernommen und habe ſich
verheiratet. Da ſie ſich mit ihrer Schwägerin
aber nicht vertragen könne, wolle ſie in
Stellung gehen. Jn Wethau iſt ſie nun bis
Mitte Januar in dieſer Stellung verblieben,
dann ift ſie unter Hinterlaſſung bedeutender
Schulden verſchwunden. Sie ſoll in Naum-
burg und in der Umgegend verſchiedene Ge
ſchäftsleute geprellt haben, indem ſie auf
ven Namen ihres Dienſtherrn Waren holen
ließ und auch ſonſt borgte. Auch in der
Liebe hatte ſie Glück und ihre Liebhaber ſoll
ſie arg geprellt haben. Sie ſoll M. Lorbeer
heißen und aus Weickelsdorf ſtammen. Die
Polizei iſt ihr auf den Ferſen.

Liebenwerda, 5. Februar. Eine eigen
artige Wette kam in Pleſſa zuſtande. Zwei
heiratsfähige Herren ſaßen in recht gemütlicher
Stimmung in einem dortigen Lokal bei-
ſammen und beſprachen die Zukunft. Man
kam dahin überein, nunmehr bald, ſpäteſtens
jedoch bis zum nächſten Geburtstag des Kaiſers,
zu hetraten. Um der Sache Nachdruck zu ver-
leihen, wurde nun gegenſeitig ſchriftlich nach-
ſtehende originelle Erklärung hinterlegt: Jeder
der beiden will bis 26. Januar nächſten
Jahres verheiratet ſein, wenn nicht, hat der
jenige, welcher noch ledig iſt, zwei Faß Bier
und für jeden der bei der Verhandlung zu
gegen geweſenen Zeugen eine Bratwurſt von
einem halben Meter Länge zu bezahlen.
Heiratet der eine oder der andere eine Witwe,
ſo muß er das Doppelte zahlen, und im
Falle dieſelbe bereits Kinder mit in die junge
Ehe bringt, das Dreifache des Obigen. Der
Wirt des Lokals, in dem die Sache zum Aus-
trag kam, will an der Hochzeit freie Muſik
und drei Flaſchen Sekt ſpendieren. Man
darf auf die Verwirklichung der Sache ge-
ſpannt ſein. Das Dokument hat Herr Gaſt
wirt M. in Händen, wo heiratsluſtige Damen,
bezw. töchterreiche Mütter über beide Herren
das Nähere erfahren dürften.

Torgau, 6. Februar. Ein Einbruchs
diebſtahl wurde in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag im Kontor des Biergroßhändlers
Schuchardt verübt. Es wurden mehrere
Geldbeträge und Eintrittskarten zum Bürger-
Geharniſchten- Maskenball entwendet. Als Dieb
wurde der Lehrling Mäl ler ermittelt. Der
zwar noch jugendliche, aber ſchon mehrfach

vorbeſtrafte Dieb ſtahl tagsvorher den Keller
ſchlüſſel des Grundſtücks, der gleichzeitig auch
das Haustor ſchließt. Dann hat er ſich abends
in einer Kutſche auf dem Hofe verſteckt und
iſt, nachdem im Hauſe alles finſter war, mit
einer Leiter in das Kontor geſtiegen, wo er
den Diebſtahl verübte. Hierauf hat er mit
dem Kellerſchlüſſel das Haustor geöffnet und
wieder von außen verſchloſſen. Da der Ein
brecher die Eintrittskarten zum Maskenball
wohl ſchwerlich an den Mann bringen konnte,
wollte er ſich wenigſtens ſelbſt das Vergnügen
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gönnen und begab ſich, mit einer Karte ver
ſehen, ins Schützenhaus. Jm Saal ereilte ihn
alsbald das Schickſal. Der Burſche- machte
ſich verdächtig, daß ſeine ſofortige Verhaftung
erfolgte.

Vermiſchtes.
Leipzig, 6. Februar. Der Schloſſer Panſa

in Radefeld, der den Eeldbriefträger Rübner in
Leipzig am 17. Dezember v. J. überfallen und be
raubt haben ſollte, konnte ſein Alibi nachweiſen. Er
wurde am Dienstag aus der Haft entlaſſen
Wiederum ein dreiſter Diebſtahl wurde
geſtern nachmittag in der fünften Stunde am
Schalter des t Hauptpoſtamtes verübt.
Während das Dienſtmädchen des Dr. med. B. mit
Aufzählen des Geldes zum Abſenden beſchäftigt
war, ſind ihm 600 M. geſtohlen worden. Von dem
xaffinierten Dieb fehlt bis jetzt jede Spur.

Aachen, 5. Februar. Jn dem benachbarten
holländiſchen Orte Vaals iſt nunmehr ein ſiebenter
Spielklub eröffnet worden. Es werden dort in einer
Nacht ganze Vermögen verloren. Letzthin verlor
ein Berliner Juriſt 125,000 Mark.

Salza, 4. Febr. Ein recht bedauerliches Un
glück hat ſtch in der hieſigen Gaſtwirtſchaft zum
Eoldenen Löwen“ ereignet. Durch unvorſichtigesHandhaben kam der SGgaſolinkeſfel zur Exploſion,

wodurch die Kleider des Gaſtwirts Herter, ſowie des
15jährigen Dienſtmädchens in Brand gerieten. Einer
Feuerſäule gleichend, ſprang das Mädchen auf die
Straße, um Hilfe zu ſuchen. Die Paſſanten konnten
die Aermſte jedoch nur mit vollſtändig verkohlten
Kleidern und mit Brandwunden bedeckt, aufheben
und in ein Nachbargebäude tragen, wo ſie bald
darauf durch den Tod von ihren Qualen erlöſt
wurde. Der Wirt ſelbſt erlitt gleichfalls ſchwere
Verletzungen, ſo daß an ſeinem Aufkommen ge
zweifelt wird.

London, 5. Febr. Jn Stevenston in Schott-
land ereignete ſich geſtern eine ſchwere Exploſion
auf dem Hügel, wo Nitroglyzerin fabriziert wird.
Der Knall wurde in allen Städten an der Ayrſhire
Küſte vernommen. Jn Stevenston, wo faſt alle
Bewohner Angehörige in der Fabrik haben, brach
eine Panik aus, und alles ſtürzte nach der Unglücks
ſtelle. Mehrere Perſonen wurden getötet und ver
letzt, doch iſt noch nicht bekannt, wie viele. Die Ver
letzten wurden mit Extrazug nach Glasgow gebracht.

Gerichtszeitung.
Halle, 4. Februar. Der Redakteur Artur

Molkenbuhr vom hieſigen „Volksblatt“ iſt, wie
wir kürzlich berichteten, wegen Zeugnisverweigerung
in einer Privatklage des hieſigen Rechtsanwalts
Suchsland gegen den Redakteur Adolf Thiele
ſchon zweimal mit Geldſtrafen von 75 und 150 M.
belegt worden. Rechtsanwalt Suchsland fühlte ſich
durch zwei im Jahre 1905 im „Volksblatt“ ver
öffentlichte Artikel beleidigt. Für beide hat Molken
buhr verantwortlich gezeichnet. Suchsland klagt
aber nicht gegen ihn, ſondern gegen den Redakteur
Thiele, weil er von dieſem ſchon wiederholt be
leidigt worden iſt und ihn auch aus Stil und Jn
halt der beiden aufs neue unter Anklage geſtellten
Artikel beſtimmt als Verfaſſer herauszuerkennen
glaubt. Molkenbuhr ſollte daher als verantwort-
licher Redakteur Zeugnis ablegen, ob der Beklagte
Thiele wirklich der Verfaſſer der inkriminierten Auf-
ſätze ſei. Er hat inzwiſchen gegen das Zeugnis-
zwangsverfahren Beſchwerde beim Landgericht ein
gereicht, dieſe iſt aber als unbegründet zurückgewieſen
worden. Für die heutige Verhandlung war er wieder
als Zeuge geladen. Er erklärte, er werde nach wie
vor das Redaktionsgeheimnis nicht preisgeben; doch
könne er im vorliegenden Falle ſoviel ausſagen, daß
er nicht wiſſe, ob Thiele die Artikel verfaßt habe.
Der Privatkläger Suchsland beantragte darauf die
Protokollierung der Ausſage und Vereidigung des
Zeugen. Der Gerichtshof lehnte jedoch beides ab,
denn Molkenbuhr habeſich, ſelbſt wenn betreffs ſeiner
Strafverfolgung Verjährung eingetreten ſet, durch
den Abdruck der Artikel ſelbſt mit ſtrafbar gemacht;
ſeine Vereidigung ſei daher nach den Vorſchriften der
Strafprozeßordnung nicht zuläſſig. Suchseland be-
antragte nunmehr, Molkenbuhrs Kollegen Däumig
als weiteren Zeugen über die Herkunft der Artikel zu
vernehmen. Dieſem Antrage gab das Gericht ſtatt,
und ſo wurde denn die ſchon ſo oft vertagte Sache
behufs Ladung des Redakteurs Däumig laut „Saale-
Ztg.“ nochmals vertagt.

Die Kommiſſion des Volkslieder
buchs beim Kaiſer.

Berlin, 6. Februar.
Das erſte Exemplar des „Deutſchen Volks

liederbuchs für Männerchor“, das auf An
regung des Kaiſers entſtanden iſt, wurde
heute mittag 121 Uhr im Fahnenſaal des
Königlichen Schloſſes zu Berlin dem Mon
archen von den Mitgliedern der Arbeits und
Redaktionskommiſſion überreicht. Zu der
Audienz waren mit dem Kultusminiſter Dr.
von Studt und dem greiſen Vorſitzenden der
Kommiſſion, Kloſterprobſt Dr. Rochus Frei
herrn von Liliencron (Schleswig) beruſen
worden die Herren Dr. Friedrich Hegar
Zürich) und der Ehrenchormeiſter des Wiener
Männergeſangvereins Eduard Kremſer, ferner

von der Arbeits-Kommiſſion: der ſtellver
tretende Vorſitzende Profeſſor Dr. Max Fried-
länder und die Mitglieder Profeſſor Dr.
Johannes Bolte, Königl. Muſikdirektor Fer-
dinand Hummel, Profeſſor Dr. H. Kretzſchmar,
Profeſſor Felix Schmidt, Profeſſor Georg
Schumann, ſämtlich in Berlin ſowie der Ver
leger der neuen Sammlung H. Hinrichſen
aus Leipzig.

Freiherr von Liliencron leitete die Ueber
gabe durch eine an den Kaiſer gerichtete

längere Anſprache ein, in der er zuerſt eine

kurze Ueberſicht über die Entwickelung des
Volksgeſanges gab, dann aber den hohen
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portier mit, er wolle abreiſen;
ſolle nach dem Bahnhof Friedrichſtraße ge-

bracht werden.

Wert der vom Kaiſer gegebenen Anregung für
die Pflege und die weitere Entwickelung des
Volksgeſanges betonte.

Der Kaiſer war in ganz vorzüg-
licher Laune. Er drückte ſeine lebhafteſte
Freude über das wohlgelungene Werk aus.

Jn der Audienz ſprach der Kaiſer lange
und eingehend über die Bedeutung des Volks
liedes, deſſen hohen erziehlichen Wert und
deſſen Pflege in der Schule er ganz beſon
ders hervorhob. Sodann zeichnete er jedes
Mitglied durch überaus huldreiche Anſprachen
aus. Freiherrn v. Liliencron verlieh der
Monarch den Roten Adlerorden erſter Klaſſe
mit dem Stern. Auch die anderen Mitglieder
der Kommiſſion wurden durch Ordensver-
leihungen ausgezeichnet. Jm Geſpräch mit
Ehrenchormeiſter Kremſer, dem, wie auch
Friedrich Hegar die Photographie des Kaiſers
mit deſſen eigenhändiger Unterſchrift über
reicht wurde, rühmte er abermals die Vor-
trefflichkeit des Wiener Männergeſangvereins,
den er bekanntlich in dieſem Winter im
Schloß gehört hatte. Beſonders herzlich be
grüßte der Kaiſer Dr. Friedrich Hegar, dem
er lächelnd ſagte: „Nun, Sie machen es ein
bißchen ſchwer,“ und er zielte hiermit auf die
bekannten Chöre Hegars, die der Kaiſer für
allzukompliziert hält. Jm Geſpräch mit
Herrn Profeſſor Friedländer, der ſeinerzeit
einen anderthalbſtündigen Vortrag über das
Volkslied beim Kaiſer gehalten hatte, kam
der Monarch auf dieſen Vortrag beſonders
zurück.

Nach 1 Stunden ſo lange währte
die Audienz wurden die Herren in huld-
vollſter Weiſe entlaſſen.

Kleines Feuilleton.
Von einem elektriſchen Schlage ge

tötet wurde geſtern, am 6. er., im Berliner
Elektrizitätswerk Oberſpree der 23 jährige
Monteur von Ravrocki aus Cöpenick.
Der Mann war einer Elektrizitätsprüſungs-
ſtelle, deren Hochſpannung eine Stärke von
3000 Volt auswies, mit einer Eiſenſtange
zu nahe gekommen. Infolgedeſſen erhielt der
Unglückliche einen Schlag, unter dem er ſo
fort zuſammenbrach. Aerztliche Hilfe konnte
ihm keine Rettung mehr bringen, denn der
Tod war auf der Stelle eingetreten.

Ein Bankhaus um 50000 Mark
geprellt. Ein Berliner Bankinſtitut erhielt
dieſer Tage von der Kommerzbank in War-
ſchau einen Brief, worin es erſucht wird, an
den zurzeit im Savoyhotel wohnenden Guts
beſitzer von Jeczorowski 50000 Mark auszu-
zahlen. Man ſchickte einen Kaſſenboten nach
dem Hotel, wo vor einigen Tagen ein etwa
30 Jahre alter, kleiner, korpulenter Herr mit
blondem Haar und Schnurrbart abgeſtiegen
war, der ſich als Gutsbeſitzer v. Jeczorowski
ausgab. Der Portier ſtellte dem Boten den
Herrn vor, der überdies einen ruſſiſchen Paß
und ein Schreiben der Warſchauer Kommerz-
bank, wonach ſie die 50000 Mark hierher
überwieſen hätte, vorlegte. Der Kaſſenbote

nun keinen Anſtand, die fünfzig
Tauſendmarkſcheine dem Herrn auszuhändigen,
der dafür zehn Mark Trinkgeld gab. Bald
darauf teilte Herr von Jeczorowski dem Hotel

ſein Koffer

Der angebliche Gutsbeſitzer
begab ſich zu einer Automobilfirma Unter
den Linden und wollte ein elegantes Auto
kaufen, worauf er 200 Mark anzahlte. Er
unternahm ſogleich eine Probefahrt; der Ge
ſchäftsführer der Firma, dem der Mann ver-
dächtig erſchien, fuhr aber mit, ſo daß der
offenbar beabſichtigte Autoraub nicht glückte.
Als das Bankhaus telegraphiſch der War-
ſchauer Kommerzbank von der Auszahlung
des Betrages Kenntnis gab, ſtellte es ſich
heraus, daß ein Schwindel vorlag. Die
beiden Briefe an die Bank und an den an-
geblichen Gutsbeſitzer waren gar nicht von
der Kommerzbank abgeſchickt worden. Auf
die Ermittelung des Schwindlers hat die
Bank eine Belohnung von 2000 Mark aus-
geſetzt.

Ein Zirkus bankrott. Der bekannte
Zirkus Wulff, der ſeit einiger Zeit im Wiener
RenzZirkus, der noch vom alten Renz erbaut
worden iſt, Vorſtellungen gibt, hat Bankrott
gemacht. Zahlreiche Tiere, unter ihnen zwei
Elefanten, können wegen Geldmangels nicht
gefüttert werden und brüllen vor Hunger.
Der Wiener Tierſchutzverein übernahm einſt-
weilen ihre Fütterung. Das Perſonal erhielt
die Bewilligung, am Sonntag Vorſtellungen
zu geben, um ſich die Mittel zum Lebens-
unterhalt zu verſchaffen.

Mädchenhändler. Aus Breslau wird
berichtet: Die Gendarmerie verhaſtete in

h

Wilhelmsburg drei Mitglieder einer inter
nationalen Mädchenhändlerbande, welche ſeit
längerer Zeit einen ſchwunghaften Handel
mit ruſſiſchen minderjährigen Mädchen in die
Freudenhäuſer des Weſtens betrieb. Mehrere
in der Begleitung der Händler befindliche
Mäbdchen, welche als „Ware“ nach Rotterdam
gebracht werden ſollten, wurden in polizeiliche
Obhut genommen. Ein kompromittierender
internationaler Briefwechſel wurde bei dem
Verhafteten beſchlagnahmt. Die Häupter der
Bande befinden ſich in Paris und Krakau.

Ein verſchütteter Kurort. Durch die
gewaltigen Schneemaſſen, die in den letzten
Tagen herniederfielen, wurde der Kurort
Barège in den Pyrenäen beſonders ſchwer be
troffen. Der ganze Ort iſt durch Lawinen
und niedergefallenen Schnee verſchüttet worden.
Erſt durch Botenmeldungen war es möglich,
aus Barsèges genaueres über den verſchütteten
Kurort zu erhalten. Jn ihren Betten wurden
durch abfallende Dachbalken eine Mutter und
zwei Töchter getötet. Geſtern drangen mitten
durch den Neuſchnee junge Leute ins Jnnere
der Ruinen der zwei Hotels „Europe“ und
„France“, um nach Vermißten zu ſuchen. Die
Retter konnten nur mit ſchwerer Mühe wieder
emporgebracht werden.

Unerwartete Wirkung. Ein St.
Galler Stickereigeſchäft hatte in der Tages
preſſe Legerinnen geſucht. Das Jnſerat hatte
nun eine ganz unerwartete Wirkung, denn
vom Fürſtenland her erſchien im Bureau der
betreffenden Firma eine Bäuerin mit einem
großen Korb unter dem Arm, um zwei „Le
gerinneg“, nämlich Hühner, zu verkaufen.

Eine Spukgeſchichte macht in Düſſel
dorf ſeit einiger Zeit großes Aufſehen un
veranlaßt Menſchenanſammlungen vor einem
Hauſe in der Bismarckſtraße, in dem die ge
ſamten Bewohner durch ſtarke Klopfgeräuſche
allabendlich aus dem Schlafe geweckt werden.
Die Polizei legte ſich ins Mittel und nahm
eine peinlich genaue Unterſuchung aller Räume
vor. Aber der Spuk dauert fort. Jn Gegen
wart von Poliziſten werden auf Fragen nach
dem Alter der Kinder des Hauſes genau ſo
viele Klopfſignale gegeben, als die betreffenden
Kinder Jahre zählen. Trotzdem ſaſt alle
Stuben ausgeräumt worden ſind, dauert der
Spuk fort, ſo daß die Polizei allabendlich
große Menſchenanſammlungen vor dem Hauſe
zerſtreuen muß.

Zu dem blutigen Familiendrama
in Lützenſachſen in Baden, wo, wie wir
türziich berichteten, der 50jährige, anſcheinend
geiſteskranke Wagenbauer Hördt ſeine ganze
Familie mit einem Küchenbeil in den Betten
überfiel, wird weiter gemeldet, daß die 46
jährige Ehefrau und der ſieben Jahre alte
Sohn Jakob ihren ſchweren Verletzungen
erlegen ſind. Der älteſte Sohn und die
Tochter wurden, wie wir mitteilten, bereits
tot aufgefunden. Der ebenfalls durch Beil-
hiebe ſchwer verletzte 14 Jahre alte Sohn,
Philipp beſindet ſich zurzeit noch am Leben,
er iſt in Gemeinſchaft mit ſeinem leichter
verwundeten Bruder Heinrich bei Verwandten
am Orte untergebracht. Das Befinden Philipps
iſt beſorgniserregend, ſeine Wiederherſtellung
erſcheint nahezu ausgeſchloſſen. Die Beerdi-
gung der Opfer hat inzwiſchen unter großer
Teilnahme in einer gemeinſamen Gruft auf
dem Friedhofe zu Lützenſachſen ſtattgefunden.

Der Maſſenmörder Hördt, der ſich bisher
in Heidelberg in Unterſuchungshaft befand,
iſt zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
in die dortige Jrrenklinik eingeliefert worden.

Die zwölf Apoſtel auf der Dollar-
jagd. Am letzten Sonntag wurde in Water-
bury (Connecticut) eine Kirchenkollekte ver-
anſtaltet, die an Originalität mit der Ver-
anſtaltung jenes New Yorker Baptiſtenpfarrers
wetteifert, der in ſeiner Kirche eine Pfeif-
künſtlerin auftreten ließ, um dem Gotteshaus
möglichſt viele Beſucher zuzuführen. Während
die Gemeinde der ſoeben beendigten Predigt
nachſann, erlöſchte plötzlich das elektriſche
Licht. Hundert Kerzen, die jetzt entzündet
wurden, ließen die Kanzel in glänzender Be-
leuchtung erſcheinen. Die Anweſenden waren
entzückt, ſie ſtaunten aber, als unter der
Kanzel eine ſeltſame Prozeſſion hervortrat.
Zuerſt kam, in ſchimmerndes Weiß gekleidet,
mit goldenen Flügeln an den Schultern, der
„Engel des Lichts“, dargeſtellt von einem
bildhübſchen jungen Mädchen. Dann kam,
in ſchwarze Gewänder gehüllt, der Fleder-
mausflügel tragende „Engel der Finſternis“.
Hinterher kamen in gemeſſenem Schritt die
zwölf Apoſtel, während der unternehmende
erfindungsreiche Pfarrer den Schluß machte.
Jede der 15 Perſonen trug eine brennende
Kerze. Nach dem Aufmarſch verlas der
Kirchendiener die Liſte der Anweſenden. Zu
jedem Aufgerufenen begab ſich ein Apoſtel,
der die Worte flüſterte: „Einen Dollar, bitte,
die Kirche braucht Geld.“ Wenn der Dollar

oder das Verſprechen, einen ſolchen zu ſpenden
egeben wurde, dann kam der Engel des

Lichts und belohnte den Geber oder die
Geberin mit einem himmliſchen Lächeln.
Wurde der Dollar, was vorkam, verweigert,
dann holte der enttäuſchte Jünger den Engel
der Finſternis herbei. Dieſer nahte ſich dem
Unglücklichen, ſah ihn finſter an und blies
ihm das Lebenslicht aus, d. h. der Engel der
Finſternis löſchte die Flamme ſeiner Kerze.

Der hungernde Clown. Zu dem
finanziellen Zuſammenbruch des Zirkus
Wulff in Wien werden jetzt Einzelheiten be-
kannt, die ein intereſſantes Schlaglicht auf
das wirklich unerhörte Elend werfen, in das
manche Artiſten durch Ausfall der Gage ge-
raten können. Zu den Artiſten, die durch
den Zuſammenbruch des Unternehmens be-
ſonders hart mitgenommen erſcheinen, zählen,
wie das „Neue Wiener Tagbl.“ ſchreibt, der
Clown Joſef Adams und ſeine Gattin Eli-
ſabeth, Mitglied des Zirkusballetts. „Meine
Situation“ ſo berichtet Herr Adams
„iſt außerordentlich traurig und wohl noch
trauriger als die vieler meiner Kollegen und
Kolleginnen. Jetzt ſtehen wir mitten im
Winter und müſſen Sommerkleider tragen,
weil wir unſere Wintergarderobe noch nicht
haben auslöſen können! Sehen Sie mich und
meine Frau nur an. Es friert uns, Herr
es friert uns, und zumeiſt ſind wir jetzt auf
der Straße, denn wir ſind unſerem Vermieter
Geld ſchuldig und es iſt darum bei uns zu
Hauſe ſehr ungemütlich. Und zu alledem
haben wir übrigens nicht die einzigen des
Perſonals in dieſen Tagen nichts zu eſſen
gehabt. Jſt doch meine Frau einmal während

einer Ballettprobe vor Hunger zuſammenge-
ſtürzt.“ Weiter berichtet der Clown:
„So wie wir, haben, ich wiederhole es, andere
von uns gelitten. Einer ging zum anderen,
um zu pumpen, ſich nach Brot umzuſehen.
Wer eines hatte, teilte es auch mit den anderen.
Gab es bei dieſem oder jenem Kollegen zu
Mittag Fleiſch, ſo lud er nicht wahr, das
war ſehr herzlich von dem Kameraden die
Aermſten, Frauen und Kinder, zu ſich zu
Tiſche. Gar manchen Abend war's, daß ich
der Luſtigmacher ſein und Späße treiben und
meine Frau im Ballet tanzen mußte, und
daß wir, nachdem wir uns tüchtig abgearbeitet
hatten, uns fragten: „Was nun tun, um zu
einer Schüſſel mit etwas Warmem zu kommen?“
Frau Adams, die Gattin des Clowns, be
merkte noch: „Jch möchte jetzt nach Hamburg;
dort leben meine Angehörigen. Vielleicht
findet mein Mann dort eine Beſchäftigung.
Um Gottes willen, irgendwo muß es doch
Menſchen geben. Wir wollen ja nicht viel:
nichts, nichts als eine Arbeit, und wenn ſie
noch ſo ſchwer, nichts als das bischen Brot für
unſere Kinder.

Warum verheiraten ſich die Mäd-
chen nicht Mathilde Serao beſchäftigt ſich
in ihrem „Giorno“ mit dieſer ernſten Frage
und konſtatiert trüben Sinnes, daß die Zahl
der Eheſchließungen in einigen Gegenden
Jtaliens von Jahr zu Jahr abnimmt, und
daß die jungen Herren ſich immer mehr für
die Eheloſigkeit begeiſtern. Und die Haupt-
ſchuld tragen nach ihrer feſten Ueberzeugung
die Mädchen ſelbſt: ſie machen ſich in ihrer
Einfalt von der Ehe einen ſo irrigen und
falſchen Begriff, daß ſie mit ihren phantaſti-
ſchen Träumen jedem vernünftigen Menſchen
nur ein mitleidiges Lächeln entlocken. Ueber
den Begriff Eheglück haben ſie die wunder-
lichſten Anſichten: ſie glauben, daß dieſes
Glück nur dann vorhanden ſei, wenn der
Mann ſeine Frau ſtändig wie ein himmliſches
Weſen verehre, wenn er ihr die größten Opfer
bringe und ihr, wie einem Jdol, alle Schätze
dieſer Erde zu Füßen lege. Haben ſie eine
große Mitgift, ſo ſoll der Zukünftige min-
deſtens das Doppelte oder das Dreifache
verdienen; haben ſie eine beſcheidene Mitgift,
ſo ſuchen ſie natürlich einen reichen Mann:
und haben ſie wenig oder garnichts, ſo ſind
darum ihre Anſprüche nicht geringer, denn
dann wollen ſie um ihrer ſelbſt willen ge-
nommen werden und werten ſich natürlich
ſo hoch, daß der Mann, ſelbſt wenn er leb-
hafte Sympathie für ſie empfindet, erſchreckt
zurücktritt und der Verliebte nach und nach
ſeine Liebe ſchwinden ſieht. Gibt es nun
ein Mädchen, das offen zu ſich ſelber ſagt:
„Jch will meinem Manne keine Himmels-
königin, ſondern eine getreue Genoſſin ſein;
ich will nicht eine wahnſinnig Geliebte“
werden, ſondern meinem Gatten in guten
und in böſen Tagen eine Freundin bleiben
Ja, ja, es gibt zum Glück noch ſolche Mäd-
chen, und ſie ſind es, die geheiratet werden
ſagt Mathilde Serao, die mit ihrem Gatten
wie die Katze mit der Maus lebte und daher
ganz genau weiß, wie eine gute Ehe beſchaf-
fen ſein ſoll.
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Jedem Deutschen
wöchentlich ein Bad

Bei allen Stoffwechsel- und Erkältungskrankheiten sind
Russ.-ir.-röm. Bäder das beste Heilmittel.

Badezeit: für Damen: Dienstag, Donnerstag u. Sonnabend
von 9--11 Uhr vorm. für Herren: täglich von 11 Uhr vorm.

bis 8 Uhr abends. Sonntag von 1I--1 Uhr.
T Besteingerichtete Anstalt am Platze.

Dampf- u. Warmhack, Leunaerstrasse 4.

Einladung zur beneral- Versammſung.
Die ordentliche Generalverſammlung des Vorſchuß- Vereins zu

Merſeburg, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, findet

Sonntag, den 24. Februar 1906, nachm. 3 Uhr
im Saale des „Caſino“ hierſelbſt ſtatt. Hierzu werden ſämtliche Mit-
glieder des Vereins ergebenſt eingeladen. (241

Tagesordnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1906 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinns, Erteilung der Entlaſtung.
3. Penſionierung des Kaſſierers Dürr.
4. Vorſtandswahl.
5. Beſchlußfaſſung über die Grenzen,

Genoſſen eingehalten werden ſollen.
6. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf

ſichtsratsmitglieder.
7. Wahl der Abſchätzungs- Kommiſſion.
8. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in

Croſſen und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Caſſel.
Etwaige Anträge ſind bis zum 19. ds. Mts. bei Unterzeichnetem
einzureichen.
Merſeburg, den 6. Februar 1907.

der Aufſichtsrat des Vorſchuß-Vereins zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

P. Richter, Vorſitzender.

Bei Gicht (Ortohoxybenzosſäuremethylenacetat)Khgnngttcanus Glänz zeude Erfolge, auch bei ver-

Ischias alt. FällenNeuralgien Ohne ſchädliche Nebenwirkungen!
Be ſten D

Ein ärztliches Urteil von vielen!
Dank für Jhr Jndoform, deſſe n vorzügliche Wirkſamkeit ich ſtaunend

erprobt habe. Vorrätig in Apotheken zum Preiſe von 75 Pfg. und
Mk. 1,50. Aerztliche Anerkennungen und Krankenberichte auf Wunſch zu
Dienſten.
des Betrages portofrei!

welche bei Kreditgewährung an

n Nach Orten, wo nicht zu haben, verſende bei Voreinſen d.

i m u (647S z

W S e Ie r enzenferr S
m Rocherww, nre vackhe n.S S B.

S l fus nern
Maeroker Co,Inhaber: Hermann Maercker.

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia,

Vis à vis den PFrancke'schen

S Stiftungen.Saale-Zeitungs-Passage,

d wpfob ihr gut assortiertes
Lager gediegenerpianinos, Fügel u. Marmoniums

und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stämmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr P i an o Leih-

insttiut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

Nelaſſekleie
garantiert reine Miſchung, Melaſſe, Kleie, gibt in größeren und
kleineren Poſten preiswert gegen Kaſſt ab

Zuckerfabrik Wenkendorf
bei Delitz a. Berge. (151

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

Actee 2
I E. uFritz Reuter“s sämtl. Werken

2 Bände, elegant gebunden, Groſßz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Zunſtratiynen und mit ausführlichem hochdentſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 fü m Heide 3 50o Mark Bande o Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter,,

sollte in Keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstlklassige zu bezeichnen

Es versäume niemand durch numgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Renter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch ver ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

r n des J Beſceſerwaſzen.
Prämiirt dreiteilige Ackerwalzen mit

Ia. ſtarte Soſen,

à Stück von Mark 2.50 an,
wilde Kanincheu,

à Mark 1.10.
inſte Spießerzu. Rehrücken, -Keulen

u. -Blätter,
Kochfleiſch à Pfd. 30 Pfg.

feiſte Faſaneuhähnen. Zeunnen,
alte Faſanenhähne à Mk. 2.50.

Puter, Poularden,
Perlhühner, Kochhühner

Gerüſt und Beſchlag liefert das
Zimmerei- und Banugeſchäft

Wiln. König
Aken a. E. (186

Modern neuerbautes

Wohnhaus
mit Gaslicht, Badeeinrichtung und ieh 2Jnnenkloſett faſt zu 60 verzinsbar, empfiehlt (238
zu verkaufen. Offert. N. m be- Ermmil Wolf.
fördert die Exp. d. (224Bl.

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empf fehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

S Schollen, Cabel
au, Bücklinge,iundern, Aale, Lachsheringe,

deräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Friſch eingetroffen:
la. Schellfisch
a. Kabejau

empfiehlt billigſt

Für die Armenküche gingen weiter ein:
Fr. Reg.- Rat Schwanert 5 Pfd.

Rindfleiſch, Herr Teichmann Ztr.Reis, Ztr. Graupen, Fr. Geh.
Rat Beisner 5 Mk., Exzellenz von
Dieſt 10 M., Frl. v. Wölkern 10
Mk., L. M. 20 Mk., Dr. S. 5 Mk,
Herr Superintendent Bithorn 5 Mk
Frl. Schraube 5 M., Frl. Schön
berger 5 Mk., Frl. Zſchetzſchingk
6 M., Dr. X. u. Dr. 20 Mark.
worüber dankend quittiert und um
weitere gütige Gaben bittet

Der Vorſtand des vaterländiſchen
Frauen Vereins.

7500 VI.auf gut. Hausgrundſt' als alleinſteh. (239n u e e Kiunii Wolf.

Freitag. den 8. Februar.

Kaiſer Wilhelmshalle

Welt Panorama.
Hochintereſſante t durch

eParism

Die Luxusſtadt mit allen
Sehenswürdigkeiten. (207

Montag, den II. Februar,
abends 8 Uhr

ſpricht in „Rülkes Hotel“ der Vor-
ſitzende des Thüringer Enthaltſam-
keits Vereins, Herr Schuldirektor
Kohlstock aus Gotha über die
Gefahren des Alkoholgenuſſes für
das Seelen- und Leibesleben der
Kinder. Jedermann herzlich will-

kommen. (223
Verein der Gaſtwirte
von Merſeburg und Umgegend.

Freitag, den 8. Februar,
nachmittags 3 Uhr:

Monatsversammlung

in „Hubolds Reſtaurant“.
Der Vorſtand.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 8. Febr.. 71 Uhr, Um-

tauſchkart. giltig: Zapfenſtreich.

Friſchen Mecklenburger Spickaal,
friſche Kieler Sprotten u. Bücklinge.
Juuge Enten, Puter, Faſanen, Perl-
hühner, Capaunen, Poulets und
Hähnchen. Pariſer Kopf-Salat, Eng
liſchen Sellerie (240
empfiehlt C. L. Zimmermann.

An eigen
für Personal- Gesuche e

Stellen-Geswehoe
An und Verküäure
TWinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art

t besorgtam besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expeditlon

Haasenstein Vogler I. ſi.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
ar Brendel, Gotthardtstr. 45.

30000 M.
hinter kleiner erſten Hypothek von
65000 Mk. auf ein Wohn und
Fabrikgebände in zentraler Lage
von Helle o. S., Mietsertrag
13 000 Mk., bald oder 1. April
geſucht. Agenten verbeten. Off. u.
U. M. 1673 an Rudolf Moſſe,
Halle a. S. (210

Hax Herrturth
Photograph,

Breitestrass e S.
Hochelegant u. modern eingerichtet.

Sauberſte Ausführung.
Ansichten von Merseburgs

Sehens würdigkeiten
und architektoniſchen m

17ſind ſtets bei mir zu haben

Bims die tiänch
S e mit

r

18——-22 Jahr, bei gutem Lohn geſucht.

230) Ratskeller Jüterbog.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine Merſeburg.
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